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in dieſen Tagen die Beſtimmungstäfelchen
hinſichtlich der bei der Pferdemuſterung am
20. April d. Js. als kriegsbrauchbar erklärten
Pferde zugehen.

Dieſe Beſtimmungstäfelchen ſind ſorgfältig
aufzubewahren und den betr. Pferden bei der
nächſten Pferdemuſterung an dem linken
Backenſtück anzubringen,

Merſeburg, den 30. Juni 1903.
Der Magiſtrat.
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Den Pferdebeſitzern hieſiger Stadt werden

Haus und Familie im Zukunftsſtaate.

Das bisherige Ergebnis der Reichstags-
wahlen hat den traurigen Beweis geliefert,
welche Macht die Lüge im Volksleben beſitzt.
Nur, indem die Sozialdemokratie ihre wahren
Ziele mit heuchleriſcher Kunſt verhüllte und
entſtellte und ſtatt deſſen jedem das verſprach,
was er ſich am meiſten wünſcht, dem Bauern
Mindernng der Hypothekenlaſt, dem Landar-
beiter eigenes Beſitztum u. ſ. w., gelang es
ihr, eine ſo bedeutende Stimmenzahl, wie es
tatſächlich der Fall iſt, auf ſich zu vereinigen.
Wäre aber die große Maſſe über das eigent
liche Weſen des ſozialdemokratiſchen Zukunfts
ſtaates wirklich unterrichtet, ſie würde ſich
mit Abſcheu von den Anhängern ſolcher Jdeen
abwenden.

Was wird denn aus Haus und Familie
im Zukunftsſtaate? Nach ſozialiſtiſcher Lehre
hat die verheiratete Frau in gleicher Weiſe
wie der Mann auf Arbeit zu gehen. Bebel
ſchreibt in ſeinem Buche „Die Frau“ hierüber:
„Die gleiche Arbeitspflicht aller ohne Unter-
ſchied des Geſchlechtes iſt das erſte Grund-
geſetz der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.“ Aber
auch außerhalb der Arbeitszeit iſt das häusliche
Leben auf das notwendigſte beſchränkt. Man
nimmt das Frühſtück, das Mittageſſen, das
Abendbrot in großen Central-Nahrungsberei-
tungs- Anſtalten ein, und ebenſo hört die

Schweſter Katharinga.
Roman von O. Elſter.

(27. Fortſetzung.)
Henning wußte, daß die Baſtards und

Hottentotten während des Tages kaum die
Station offen angreifen würden. Sie kannten
die mörderiſche Wirkung der Repetierkarabiner
und wußten, daß die wohlbefeſtigten Stationen
von mutigen und tatkräftigen Männern ver-
teidigt wurden.

Station Rietfontän war außerdem ſo an-
gelegt, daß ſie etwa tauſend Meter vor ſich
freies Schußfeld hatte, während ſie ſich im
Rücken an ſteile, kaum erſteigbare Felſen an
lehnte. Wohl verproviantiert und mit Waſſer
verſehen, konnte man einem Angriff ſchon
ruhig entgegenſehen.

Das einzig Bedenkliche lag in der Mög-
lichkeit, daß die Feinde der Quelle, welche die
Station mit Waſſer verſorgte, und die etwa
zwanzig Minuten entfernt in dem Gebirge
entſprang, entdecken und ableiten konnten.
Zwar woar ſtets ein gefülltes Waſſerreſervoir
in der kleinen Feſtung, aber der Verbrauch

an Waſſer war auch der Pferde wegen ein
ſehr großer. Ohne Waſſer hätte man ſich
kaum einige Tage halten können, wenn man
nicht die Pferde opfern wollte.

Doch vorläufig war an eine ſolche Even-
tualität noch nicht zu denken. Wenn ſich die
Hottentotten erſt einmal blutige Köpfe bei
einem Angriff auf die Station geholt hatten,
würden ſie recht bald wieder verſchwinden.

Langſam und träge ſchwanden die Stunden

häusliche Fürſorge für die Reinlichkeit auf;
denn Central Reinigungs- Anſtalten beſorgen
die Wäſche. Die Wohnungen dienen eigent-
lich nur als Schlafſtellen.

Was die Ehe anbetrifft, ſo führt Bebel in
feinem erwähnten Buche aus: „Jn der
Liebeswahl iſt die Frau frei, ſo gut wie der
Mann.“ Die Ehe iſt ein Privatvertrag, der
jeden Tag gelöſt werden kann. Eine Pflicht
zur gemeinſamen Erziehung und Verſorgung
der Kinder iſt nicht vorhanden. „Jedes Kind
welches geboren wird,“ ſchreibt Bebel, „ob
Mädchen oder Knabe, iſt ein der Geſellſchaft
willkommener Zuwachs.“ Wenn das Kind
der Mutter entwöhnt iſt, gehört es der „Ge-
ſellſchaft“ und wird in einer Staats- Er
ziehungsanſtalt untergebracht. Hier wird es
auf Koſten des Staates erzogen. Seine Eltern
ſieht das Kind nur gelegentlich, wenn dasſelbe
ſie überhaupt kennen lernt.

Hieraus geht zur Genüge hervor, daß im
Zukunftsſtaate jedes Familienband aufhört,
Ebenſowie die Heiligkeit der Ehe wird das
Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern wie
Geſchwiſtern zerſtört. An die Stelle der
heutigen Familie ſoll für die Erwachſene ein
unſtetes Straßenleben, für die Kinder
vom zarteſten Alter an die ſtaatliche Er-
ziehung in großen Erziehungskaſernen treten.
Die Familiengemeinſchaft, aus welcher der
Staat von heute ſeine beſten Kräfte zieht,
ſoll durch eine Herde einander wildfremder
Menſchen erſetzt werden, deren einzelne
Gruppen nach freiem Belieben ebenſo ſchnell
zuſammen wie wieder auseinanderlaufen.
Die Kinder bleiben ohne die elterliche Für-
ſorge, die Eltern ohne die Möglichkeit der
Betätigung der angeborenen Liebe zu den
Jhrigen. So ſieht das enthüllte Bild häus-
lichen Zuſtände im ſozialliſtiſchen Zukunfts-
ſtaate aus.

Kann ein deutſcher Mann, der Haus und
Familie lieb hat, wohl mit den Anhängern
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ſolcher Beſtrebungen irdendwelche Gemeinſchaft

pflegen? Sicherlich nicht.

Sozialdemokratiſcher Terrorismus.
Ueber den Terrorismus ſozialdemokratiſcher

Gewerkſchafter gegen Angehörige chriſtlicher
Berufsverbände klagt die „Germ.“: Neulich
ſchon habe der chriſtliche Maurerverband auf
einer Eſſener Generalverſammlung berichtet,
daß Maßregelungen ſeiner Mitglieder wegen
ihrer Verbands Zugehörigkeit von den ſozial-
demokratiſch organiſierten Berufskollegen faſt
zahlreicher wie von Unternehmerſeite ſtatt
fänden. Am ſchlimmſten hätten die Berliner
Berufskollegen unter dem ſozialdemokratiſchen
Terrorismus zu leiden. „Jn der Zeit vom
Auguſt 1900“, ſo heißt es in dem Berichte,
„bis Ende des Jahres 1902 ſind von uns
18 Fälle, die ſich in Berlin ereigneten, an die
Oeffentlichkeit gezogen worden. Bei dieſen
18 Fällen wurden 23 Arbeiter, zum Teil
Familienväter von der „Freiorganiſation“
brotlos gemacht!“ Der chriſtliche Schuh
und Lederarbeiter-Verband berichtet, daß der
Terrorismus der Sozialdemokraten über die
Verbands mitglieder ein häufiges Kapitel in
den Verbands Verſammlungen bilde. Der
chriſtliche Textilarbeiter Verband berichtet:
„Dort, wo wir bei Bewegungen in der Min-
derheit waren, wurden wir nicht gefragt und
hatten nichts zu ſagen, ſondern uns den Be-
ſchlüſſen zu fügen. Wehrte man ſich gegen
dieſes Anſinnen, dann wurde mit Zuhülfe-
nahme des ſozialdemokratiſchen Schimpfwörter-
Lexikons in einer Weiſe verleumdet und ver-
dächtigt, die jeder Ehrlichkeit Hohn ſprach.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reicd.

Berlin, 5. Juli. (Hofnachrichten.)
Aus Travemünde wird unterm Heutigen
gemeldet: Der Kaiſer und Prinz Heinrich

tadt und and.
(Amntliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
143. Jahrgang.

von Preußen erſchienen mit dem Herren ihrer
Umgebung geſtern abend 82 Uhr im Kur-
haus zur Preisverteilung und zum Herren-
abend des Norddeutſchen Regattavereins.
Heute vormittag 112, Uhr begann auf der
Lübecker Bucht die Wettfahrt des Nord
deutſchen Regattavereins und des Lübecker
Jachtklubs bei ſchönem Wetter. Der Kaiſer
nahm an Bord des „Meteor“ an der Wett-
fahrt teil. Die Jachten kehrten am ſpäten
Nachmittag hierher zurück; „Hamburg“ hat
über „Meteor“ geſiegt. Der Kaiſer folgte
einer Einladung zum Souper bei Miß Goeler
an Bord der Luſtjacht „Nahma“.

Der Großherzog ron Mecklenburg
Schwerin geſtattete dem Deutſchen Automobil-
klub, das Gordon-Bennet- Rennen 1904 in
ſeinem Lande abzuhalten.

Der vom Reichsamt des Jnnern vor-
gelegte Geſetzentwurf, betreffend die gewerb-
lichen Schiedsgerichte für Handlungsgehülfen,
hat bisher die Zuſtimmung des Bundesrats
nicht erhalten. Er ſoll indes in jedem Falle
dem Reichstage in ſeiner nächſten Tagung,
wenn auch in veränderter Form, vorgelegt
werden.

Die Aufhebung des Zwanges zum Ver
hängen der Schaufenſter an Sonn und Feſt-
tagen ſoll für Berlin bevorſtehen. Der Poli-
zeipräſidenthat einer Abordnung von Kaufleuten
gegenüber erklärt, daß er der Aufhebung oder
Milderung der Vorſchrift nicht abgeneigt ſei.

Die vereinigten Königs und Laura-
Hüttenwerke haben große Aufträge zur Lieferung
von Material für Brückenbauten in China
erhalten.

Wie das „Kl. Journal“ aus Kiel meldet,
hat ſich nach der Abfahrt des amerikaniſchen
Geſchwaders jetzt herausgeſtellt, daß
insgeſamt 105 amerikaniſche Matroſen nicht
wieder an Bord gegangen ſind. Wahrſchein-
lich ſind die Leute ſämtlich deſertirt.

dahin. Schon glaubte man, daß die wilden
Horden von einem Angriff Abſtand genommen
hätten, als gegen Abend an zwei Stellen
einer das Schußfeld begrenzenden Bodenwelle
kleine Dampfwölkchen aufſtiegen und zwei
ſchwache Detonationen vernehmbar wurden.

„Unſere Patrouille hat geſchoſſen, Herr Leut-
nant!“ rief Wilhelm.

Jm nächſten Augenblicke erſchienen auch
ſchon Sergeant Müller und die drei Reiter
auf dem Kamme der Bodenwelle, ſchoſſen
nochmals ihre Karabiner ab und jagten in
geſtrecktem Galopp auf die Station zu.

„An die Gewehre!“ ertönte das Kommando
Hennings, während er ſelbſt an das Tor eilte,
um Sergeant Müller und ſeine Leute zu
empfangen, die ſoeben von ihren dampfenden
Gäulen ſprangen.

„Die Khauas ſind uns auf den Ferſen,
Herr Leutnant!“ meldete der Sergeant. „Wohl
zweihundert Mann ſtark die Hälfte be-
ritten ſie planen augenſcheinlich einen
Ueberfall

„Haben Sie unſere Hereroskundſchafter nicht
geſehen

„Nein, Herr Leutnant!“
„Die Schurken! Sie ſind wahrſcheinlich

entflohen
Da tauchte ein dunkelbrauner Körper aus

dem hohen Graſe auf. Es war einer der
zurückkehrenden Hereros.

„Sie kommen!“ flüſterte er in ſeinem
ſchlechten Engliſch dem Offizier zu. „Wie
die Schlangen ſchleichen ſie heran da
da ſind ſie!“

Keine zweihundert Schritt von der Station
entfernt erhoben ſich plötzlich etwa hundert
wilde, halbnackte oder mit Lumpen und Fellen
bekleidete braune Geſtalten und ſtürzten, ihre
Speere und Keulen ſchwingend, unter Geheul
und Geſchrei auf die Station zu.

„Ruhig zielen und feuern!“ rief Henning
ſeinen Leuten zu.

„Feuer!“ ertönte das Kommando. Die
Salve krachte; man ſah einige der Feinde
einen hohen Luftſprung machen und zu
ſammenbrechen. Die anderen ſtießen ein
ſchreckliches Geheul aus und verſchwanden in
dem hohen Graſe.

Jetzt aber quoll es über die Anhöhe her-
vor Reiter auf ſtruppigen Pferden, nackte,
wilde Erſcheinungen, lange Flinten in den
Fäuſten ſchwingend; dazwiſchen Fußgänger
mit Speer und Keule bewaffnet Buſch-
männer aus der Kalahari-Wüſte, dunkel-
ſchwarze Damara- Neger aus den Felſenwild-
niſſen, zerlumpte Baſtards das ganze
räuberiſche Geſindel, das an der Grenze der
Kolonie hauſte, ſchien ſich zu dieſem Zuge
vereinigt zu haben.

Ein Baſtardhäuptling, deſſen bärtiges Ge-
ſicht ein breiter Hut beſchattete und der eine
lange Flinte über dem Haupte ſchwang, ritt
an der Spitze der Schar, die ſich mit wildem,
gellendem Gekreiſch gegen die Station heran-
wälzte.

Unaufhörlich krachten die Salven der Ver-
teidiger, viele der wilden Geſtalten brachen
nieder, aber unaufhaltſam flutete der Strom
weiter heran. Die Geſchoſſe klatſchten gegen

die Umwallung die Speere ſauſten über
die Köpfe der Verteidiger hinweg und blieben
zitternd im Erdboden haften oder zerbrachen
an der Steinmauer der Station.

Fünfzig Schritt war die wilde Schar noch
entfernt, da kommandierte Henning „Schnell-
feuer!“ und nun praſſelten die Geſchoſſe
den Anſtürmenden entgegen, daß dieſe ſtutzten
und ſich ſtauten, wie ein reifes Aehrenfeld, in
das der Hagelſturm hineinſauſt.

Zahlreiche Tote bedeckten den Platz, unter
Geheul ſchleppten ſich die Verwundeten zurück,
die Fußgänger tauchten urplötzlich in das
hohe Gras nieder, und die Reiter jagten
zurück, hinter der Bodenwelle verſchwindend.

Der erſte Anſturm war abgeſchlagen, und
Henning hoffte, daß die Feinde ſich an
dieſer Lektion genügen laſſen würden. Von
ſeinen Leuten waren nur einige leicht ver-
wundet worden.

Die Nacht brach herein. Die Hoffnung,
daß die Feinde ſich ganz zurückziehen würden,
erfüllte ſich nicht. Einige der ausgeſandten
Herero-Kundſchafter kehrten mit der Nachricht
zurück, daß ſich die Gegner in weitem Bogen
um die Station lagerten und daß eine Ab-
teilung in das Gebirge entſandt ſei, um der
Beſatzung, falls ſie ſich zurückziehen wollte,
den Rückweg abzuſchneiden.

Henning entſchloß ſich, mehrere Kundſchafter
nach der nächſten Station zu ſenden und um
Unterſtützung zu bitten. Dann wollte er den
Feind im offenen Felde angreifen und ihn in
die Kalahari-Wüſte zurücktreiben.

Fortſetzung folgt).
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Kiel aus ſeine Uebungsfahrt nach Norwegen
angetreten. Prinz Heinrich mit den beiden
Diviſionen des erſten Geſchwaders folgt ihm
am Montag nach.

Gegen die Reichstagswahl in Görlitz
wird von den Sozialdemokraten, gegen die
in Rothenburg-Hoyerswerda von
den Freiſinnigen Proteſt eingelegt werden.

Leipzig, 4. Juli. Tolſtois Broſchüre
„Du ſollſt nicht töten“ im Verlage von Die-
derichs in Leipzig wurde wegen Beleidigung
des deutſchen Kaiſers beſchlagnahmt.

Meißen, 4. Juli. Bei dem geſtrigen
erſten Beſuch der Stadt Meißen äußerte der
König von Sachſen nach der Anſprache
des Bürgermeiſters tief bewegt: „Man wird
mitunter irre an ſeinem Volke, ich bin es noch
nicht geworden.“

OeſterreichUngarn.
Wien, 4. Juli. Jn hieſigen diploma-

tiſchen Kreiſen ſieht man nicht ohne Beſocgnis
dem Ausgang der kriegeriſchen Aktionen
zwiſchen Bulgarien und der Türkei
entgegen. Letztere hat in den letzten Tagen
wiederum bedeutende Truppenverſtärkungen
an der bulgariſchen Grenze gemacht, augen
ſcheinlich angeeifert durch die Stellungnahme
der Großmächte in der türkiſch- bulgariſchen
Frage, welche Bulgarien an der Verſtimmung
die Schuld beimißt. Geheimnisvolle, aus
Belgrad kommende Meldungen verſichern,
daß für Sonntag oder Montag ein Putſch
an der bulgariſchen Grenze in Ausſicht ge
nommen worden ſei.

Frankreich.
Paris, 3. Juli. Der Senat nahm durch

Aufhebung der Hände das von der Depu-
tiertenkammer angenommene Geſetz über Er-
höhung der Vieh und Fleiſchzölle mit
einigen Abänderungen an.

Paris, 4. Juli. Das Blatt „Européen“
veröffentlicht heute eine Mitteilung, worin
es heißt, daß eine Dreyfus freundliche Perſön-
lichkeit nach Genug gekommen ſei, um Doku-
mente zur Rehabilitierung von Dreyfus zu
ſammeln. Dieſe Perſönlichkeit ſoll erklärt
haben, bereits erlangt zu haben, daß der
Prozeß vor den Kaſſationshof und nicht vor
das Kriegsgericht zurückgewieſen werde. Der
Bericht des Anwalts von Dreyfus, Mornard,
iſt bereits fertiggeſtellt und liegt den zu-
ſtändigen Perſönlichkeiten vor. Dieſer Bericht
verlangt die Reviſion und ſtützt ſie auf
folgende Punkte: 1. Daß der vorgebrachte
Kaiſerbrief niemals in Wirklichkeit beſtanden
hat und teilweiſe von General Mercier ge-
fälſcht iſt; 2. daß die Zeugen Ausſagen
Cernuſchis vor dem Kriegsgericht zu Rennes
falſch waren und zum Teil vom Hauptmann
Marchand veranlaßt wurden; 3. daß mehrere
Dokumente, die in dem Bordereau genannt
wurden, von einem Artillerie- Offizier der
Schule von Fontainebleau geliefert worden
ſind. Alle dieſe Tatſachen können bewieſen
werden und infolgedeſſen wird die Vorladung
des Generals Mercier beantragt. Der
Artillerie-Offizier, ſowie weitere Mitſchuldige,
Kommandant Laut und Hauptmann Jung,
ſollen ebenfalls gerichtlich verfolgt werden.

Serbien.
Belgrad, 4. Juli. Jn der Provinz

macht ſich böſes Blut bemerkbar, weil der
König fortwährend die Königsmörder mit
Belohnungen und Rangerhöhungen über-
ſchüttet. Jn verſchiedenen Garniſonen fanden
ſage rsualiche Offiziersproteſtverſammlungen

att.

Amerika.
Santiago de Chile, 4. Juli. Der

allgemeine Geſundheitsrat ſtellte das Auf-
treten der Peſt in Valparaiſo feſt. Auch in
Talcahuano ſind einige Peſtfälle vorgekommen.

Cokales.
Merſeburg, 6. Juli.

Fernbahn Halle- Merſeburg. Wegen
Umpflaſterung der Bahnhofsſtraße in Merſe-
burg und Aenderung der Gleislage daſelbſt
werden die Wagen der Elektriſchen Straßen-
bahn Halle- Merſeburg von Dienſtag, den
7. cr. ab bis auf Weiteres nur bis zur Ecke
Dammſtraße-Bahnhofsſtraße (Tivoli) fahren.

Sturz. Geſtern vormittag ſtürzte in der
Halle'ſchen Straße infolge Scheuens vor der
Elektriſchen ein Pferd einer Hochzeitskutſche.
Das Tier erlitt indeſſen keinen Schaden.

Hinterbliebenen und Penſions-Ver-
ſicherungs anſtalt des Verbandes Deut-
ſcher Beamtenvereine a. G. Der über
125000 Beamte in 163 Beamtenvereinen um-
faſſende Verband Deutſcher Beamten-
vereine, dem auch der Merſeburger Be-

1 vor der

günſtiger Vermögenslage befindliche, leiſtungs-
fähige Hinterbliebenen- und Penſions Ver
ſicherungsanſtalt. Dieſelbe bietet Gelegenheit
zu nachſtehenden Verſicherungen: 1. Dienſt-
unfähigkeitsverſicherung und Verſicherung für
den Fall der Erreichung beſtimmter Alters-
jahre; 2. Hinterbliebenenpenſionen; 3. Sterbe-
gelder; 4. Studiengeld-, Erziehungs-, Aus-
ſteuer, Militärdienſtrentenverſicherung; 5. Leib
rentenverſicherungen. Außerdem werden dem
nächſt noch kleine Dienſtunfähigkeitsrenten
mit und ohne Verbindung von Witwen- und
Waiſenrenten in den Beveich des Geſchäfts
betriebes der Anſtalt aufgenommen werden.
Nach dem von den Direktoren, den Herren
Regierungsräten Dr. Beckmann und Geitel
für 1902 erſtatteten Jahresberichte waren Ende
des Jahres in Kraft 2038 Verſicherungen über
zuſammen 318990 Mark Jahrespenſionen und
Renten, ſowie 324 726 Mark Sterbegeld, welche
zuſammen ein Kapital von etwa 5460000 Mk.
repräſentieren. Auch das Geſchäftsjahr 1902
hat wie die Vorjahre einen erheblichen Ueber-
ſchuß, nämlich 55088,36 Mark ergeben, wovon
19636,23 Mark oder 3 der bis Ende 1902
eingezahlten Beiträge als Gewinn an die
Mitglieder für das Jahr 1902 zur Verteilung
gebracht werden, während der Reſt zur Ver-
ſtärkung der Reſervefonds pp. verwendet wird.
Die geſamten Reſervefonds, denen keine Ver-
pflichtungen gegenüberſtehen, beliefen ſich Ende
1902 auf 157 819,29 Mark. Das ſind 35
der rechnungsmäßigen Reſervefonds. Jede
nähere Auskunft erteilt der hieſige Ortsverein
ſowie die Direktion der Hinterbliebenen und
Penſions-Verſicherungsanſtalt des Verbandes
Deutſcher Beamtenvereine a. G. in Berlin-
Wilmersdorf, von wo auch die Druckſachen
(Proſpekte, Tarife, Antragsformulare u. ſ. w.)
koſtenfrei zu beziehen ſind.

Die Nachſendung von Briefſſchaften
während der Ferienzeit iſt oftmals ein
wunder Punkt, da ein großer Teil der Reiſen-
den die Ferienadreſſe weder den Nachbarn,
den Wirtsleuten, noch dem Poſtamte mitteilt.
Jrgend ein amtliches Schreiben, welches dem

Betreffenden aber unbedingt zugeſtellt werden
muß, z. B. in einer Gerichtsſache, wird in
ſolchen Fällen, dem Poſtreglement entſprechend,
eine gewiſſe Zeit hindurch auf dem Poſtamte
niedergelegt und gilt, wenn der Adreſſat auch
dann nicht zu ermitteln iſt, als zugeſtellt.
Wenn anders nicht möglich, iſt dies nach
dem Geſetz eine vollgiltige Form der Zu
ſtellung. Vielfach erwachſen den Adreſſaten
dadurch große, auch finanzielle Schwierigkeiten,
z. B. bei Verſäumung eines Gerichtstermines
uſw. Jm eigenſten Jntereſſe empfiehlt es
ſich daher, vor der Abreiſe in die Sommer-
friſche mindeſtens der zuſtändigen Poſtanſtalt
den jeweiligen Aufenthaltsort mitzuteilen.

Wichtig für Rentenempfänger. Mit
Rückſicht auf die große, ſtetig zunehmende
Zahl der Unfallrenten- Empfänger und deren
Unkunde in Schreibarbeiten hat ſich die
Königliche Ober-Rechnungskammer im Jnter-
eſſe der Erleichterung des Zahlungsgeſchäfts
bei den Renten-Rechnungsſtellen mit einer
Einſchränkung der Anforderungen, welche
bisher an die Beſchaffenheit der Quittungen
über die für Rechnung der Preußiſchen
Staatskaſſe gezahlten Unfallrenten geſtellt
worden ſind, dahin einverſtanden erklärt, daß
die Form der Unfallrentenquittungen
nicht zu beanſtanden iſt, wenn ſich hinſichtlich
der Angabe des Betrages der Zahlung und
des Zeitraumes, für den ſie gilt, ſowie der
Namensunterſchrift des Empfangsberechtigten
begründete Zweifel nicht ergeben: Es kann
alſo fortan hinweggeſehen werden: 1. über
Aenderungen in den Quittungen, welche

Zahlung bewirkt ſind und
nicht die Zahl des Betrages betreffen, gleich
viel ob ſie von der Hand des Zahlungsem-
pfängers oder von anderer Seite herrühren,
wenn nur über den Betrag der ſtattgehabten
Zahlung und über den Zeitraum, für welchen
dieſe gilt, kein Zweifel beſteht; 2. über
die unrichtige Angabe des Standes des
Empfängers, falls ſonſt die Sicherheit beſteht,
daß die Zahlung nicht an einen Unbefugten
erfolgt iſt; 3. über ein vorzeitiges Datum
in den Quittungen, wenn die Beglaubigung
richtig im Fälligkeitsmonate ſtattgefun-
den hat; 4. über geringe Abweichungen
in der Schreibweiſe des Namens des Renten-
empfängers gegenüber den Angaben in der
Zahlungsanweiſung, ſofern keine Zweifel
an der Jdentität der Perſon entſtehen.
Dagegen iſt bei Abweichungen in der Schreib-
weiſe des Namens, durch welche die Jdentität
der Perſon des Zahlungsempfängers zweifel
haft wird, die Quittung ſtets zu beanſtanden.
Auch ſind Abänderungen in der Zahl des Be
trages, ſelbſt wenn ſie vor der Zahlung be-
wirkt ſind, nach wie vor mit der vorgeſchriebenen
Beſcheinigung zu verſehen, da ſich der Zeit-

punkt der Abänderung bei ſpäterer Prüfung
der Quittung aus derſelben nicht erſehen läßt.

Allerhand Praktiſches. Die Fliegen-
plage beginnt, und die vielgeſchäftige Haus-
frau bekommt noch einen neuen Feind zu
bekriegen: den Fliegenſchmutz. Sie wird ſeiner
am ſchnellſten auf folgende Weiſe Herr werden;
handelt es ſich um Bronze, Metall uſw., ſo
ſind die Flecke mit einem in Spiritus ange
feuchteten Lederlappen oder einer Bürſte
(bei Verzierungen) abzureiben. Für vergoldete
Gegenſtände wäre der Spiritus durch Waſſer
zu verdünnen. Auch rohe geriebene Kartoffeln
oder Petroleum tuen mitunter, beſonders bei
polierten Möbeln, gute Dienſte. Sehr ver-
altete Flecke könnten vielleicht noch durch
Salmiakgeiſt vertilgt werden.

Tivoli- Theater. Auf die morgige Wild
ſchütz- Aufführung machen wir ganz beſonders
aufmerkſam. Die Oper gehört ohne Zweifel
zu den beſten Werken Albert Lortzings, der
mit Recht der Liebling des deutſchen Volkes
genannt werden kann. Die Hauptrolle, den
Schulmeiſter Baculus, eine der dankbarſten
Buffopartien, ſingt Herr Direktor Doerner,
der auch im vorigen Jahre mit dieſer Rolle
große Erfolge erzielte. Die Braut des ver-
liebten Schulmeiſters Gretchen, ſingt Frl. Marie
Rieben vom Hoftheater in Stuttgart als Gaſt,
welche für nächſte Saiſon nach Koblenz ver-
pflichtet iſt. Die Baronin Freimann wird
von Frl. Tillmann dargeſtellt. Die übrigen
Hauptrollen liegen in den Händen von Frl.
Ballare, Herrn Haebler, Rabe und Toſt. Die
Oper iſt ſorgfältig vorbereitet.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 6. Juli. Die Selbſtmörderin,

die, wie wir bereits meldeten, im Zuge
zwiſchen Halle und Leipzig ihrem Leben durch
Vergiftung und Erſchießen ein Ende machte,
iſt als eine Verkäuferin L., die in einem
hieſigen Weiß warengeſchäft angeſtellt war,
rekognosziert worden. Die L. war ſeit langen
Jahren hier beſchäftigt und beſaß das Vertrauen
ihres Chefs in vollem Maße, täuſchte es
jedoch dadurch, daß ſie ſich großer Unter-
ſchlagungen ſchuldig machte. Als ſie vor
kurzer Zeit erkrankte, wurden die Betrügereien
entdeckt, und um der ihr in Ausſicht ſtehenden
Strafe zu entgehen, zog die L. es vor,
Selbſtmord zu verüben.

Lützen, 4. Juli. Unſer ſchönes Guſtav
Adolf-Haus iſt jetzt ſoweit fertig ge-
ſtellt, daß es demnächſt ſeiner Beſtimmung
übergeben und nächſten Freitag, den 10. Juli,
nachmittags 4 Uhr durch den Herrn Geheimen
Kirchenrat Profeſſor D. Rietſchel- Leipzig ge-
weiht werden ſoll. An dieſer Feier werden
auch der Königl. Regierungspräſident Frei-
herr von der Recke und der Königl. Landrat
Herr Graf d'Haußonville aus Merſeburg
teilnehmen.

Theißen, 3. Juli. Der Arbeiter Richard
Petzol d wurde heute vom Amtsvorſteher
verhaftet, weil er dringend verdächtig iſt,
einen Diemen in der Nähe von Unterſchwöditz
in Brand geſteckt zu haben.

Werdershauſen, 3. Juli. Der auf
der hieſigen Domäne bedienſtete Ochſenjunge
Friedrich Liesmann hatte geſtern morgen das
Unglück, beim Düngerfahren infolge Hin-
fallens vom Wagen überfahren zu werden.
Wegen der Schwere der erlittenen Verletzungen
fand der Verunglückte Aufnahme im Kreis-
krankenhauſe. Liesmann iſt geſtern nach-
mittag ſeinen Verletzungen erlegen.

Brehna, 5. Juli. Der Schuhmacher
Welke ſtürzte beim Kirſchenpflücken ſo un-
glücklich von der Leiter, daß er ſich zwei
Beinbrüche zuzog. Die Verletzungen ſind
ſchwerſter Art.

Neukirchen 4. Juli. Ein zündender
Blitz ſchlag traf bei dem Gewitter am
Freitag abend 91, Uhr das Stallgebäude des
Zimmermanns Schwenke hierſelbſt und
äſcherte daſſelbe größtenteils ein, während der
Beſitzer nicht zu Hauſe war. Der Gebäude-
ſchaden iſt durch Verſicherung gedenckt, das
Jnventar ſoll nicht verſichert ſein.

Wittenberg, 4. Juni. Geſtern nach-
mittag verunglückte der Schulknabe Glone
aus Bergwitz dadurch, daß eine auf dem
Wagen liegende unbeſchuhte Senſe ins
Rutſchen kam und dem auf dem Wagen
ſitzenden Knaben an beiden Oberſchenkeln ſo
ſchwere Schnittverletzungen beibrachte, daß
der Verunglückte, nachdem ihm von Herrn
Dr. Schreber ein Notverband angeleat worden
war, im Paul Gerhardt Stift Aufnahme
finden mußte.

Preſſel, 3. Juli. Heute vormittag
gegen 11 Uhr ging das Schmiedemeiſter
Schiffmannſche Anweſen in Flammen auf
und äſcherte in kurzer Zeit das Wohnge-
bäude, die Schmiede und Stallungen mit

Scheune gänzlich ein. Wie das Feuer ent-
ſtanden iſt, darüber verlautet noch nichts Be-
ſtimmtes.

Aken, 4. Juli. Geſtern nachmittag
2 Uhr ertrank beim Baden in der Pferde-

ſchwemme vor dem Deſſauer Tor der 10jäh-
rige Sohn des Arbeiters Bobbe. Der
Knabe wollte auf dem Rücken ſchwimmen,
wurde jedenfalls vom Herzſchlag getroffen
und verſank lautlos im Waſſer. Erſt nach
mehr als vierſtündigem Suchen gelang es.
dem Vater, die Leiche des Ertrunkenen dicht
am Ufer im flachen Waſſer aufzufinden.

Halberſtadt, 4. Juli. Der Leutnant
Friedrich v. Derſchau vom hieſigen 27. Jn-
fanterie- Regiment iſt von dem Gericht der
7. Diviſion in Magdeburg für fahnenflüchtig
erklärt worden.

Magdeburg, 4. Juli. Ein Groß
feuer zerſtörte in der vergangenen Nacht
einen größeren Teil der in der Gr. Dies-
dorferſtraße Nr. 5. belegenen Farbenfabrik
von R. Trautmann. Beim Eintreffen der
Hauptwache ſtand der mittlere Teil des aus
Fachwerk und äußerer Brettverſchalung, einem
Erd und Obergeſchoß beſtehenden Fabrikge-
bäudes auf eine Länge von etwa ſechzig
Schritt vollſtändig in Flammen. Die in
beiden Geſchoſſen lagernden großen Vorräte an
Farben und Fäſſern mit verſchiedenem Jnhalt
waren faſt ſämtlich vom Feuer ergriffen.
Es galt namentlich die ſtark bedrohten
Comptoirräume zu halten und die im Geld-
ſchrank befindlichen wertvollen Bücher und
Dokumente zu retten, was auch unter Leitung
des Branddirektors und perſönlicher Mit-
wirkung des Geſchäftsinhabers gelang. Eben-
ſo wurden die im anſtoßenden Quergebäude
befindlichen zwei Pferde ſchleunigſt in Sicher-
heit gebracht, während eine größere Anzahl
Tauben den Erſtickungstod erlitten. Nur dem
Umſtande, daß das Feuer von beiden Seiten
des Fabrikgebäuves angegriffen werden konnte,
iſt es zu danken, daß es auf die vorgefundene
Ausdehnung beſchränkt blieb. Der angerichtete
Schaden iſt, nach der „Mgd. Ztg.“, bedeutend,
aber durch Verſicherung gedeckt. Die Urſache
des Brandes war nicht zu ermitteln.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. Juli. Eine Liebestragödie,

deren Opfer ein jugendliches Paar geworden iſt,
hat ſich in der heutigen Nacht in Charlottenburg
abgeſpielt. Die Perſönlichkeit der Toten, die heute
gegen 4 Uhr morgens mit Schußwunden im Kopfe
in dem unbebauteu Teil der Windſcheidſtraße nahe
dem Sophie-Charlotteplatz aufgefunden wurden, iſt
noch nicht genügend feſtgeſtellt, doch ſcheint es, als
handle es ſich um ein Liebespaar aus Kottbus.
Das Mädchen, das an beiden Schläfen verwundet
war, lag mit gefalteten Händen auf dem Rücken
der junge Mann, der eine Schußwunde in der
rechten Schläfe hatte, lag quer über dem Mädchen.
Nach der Lage der Leichen zu ſchließen hat der
Mann zuerſt auf das Mädchen und dann auf ſich
ſelbſt geſchoſſen. Bei dem Paar, das gegen 3 Uhr
früh in der Berliner Straße geſehen worden iſt,
fanden ſich keine Papiere, die mit Beſtimmtheit
über ihre Perſönlichkeit Aufſchluß geben.

Kaſſel, 4. Juli.
von Kaſſel, Weſterburg, iſt in Godesberg a. Rh.
infolge eines Schlaganfalles geſtorben.

Piſa, 4. Juli. Ein geſtern von Rom nach
Piſa abgegangener Schnellzug iſt beim Einlaufen
in den Bahnhof von Montalto entgleiſt. Sieben
Perſonen, unter ihnen ein Reiſender, wurden ſchwer,
mehrere andere Perſonen leicht verletzt.

Heilbronn, 4. Juli. Hier brach der Verbin-
dungsſteg zur Badeanſtalt in dem Augenblick zu-
ſammen, als ungefähr fünfzehn Schulmädchen da-
rüber gingen. Alle fielen ins Waſſer und erlitten
teils mehr, teils weniger ſchwere Verletzungen.
Einige werden vermißt.

Hamburg, 4. Juli. Auf dem ſtark belebten
Jungfernſtieg wurde geſtern nachmittag ein frecher
Raubanfall verübt. Ein junger Mann entriß einer
älteren Dame eine Handtaſche, welche viertauſend
Mark enthielt, die ſie ſoeben in der Dresdner Bank
erhoben hatte. Der Räuber entfloh, wurde aber
durch mehrere Straßen verfolgt, in der Poſtſtraße
von einem Radfahrer geſtellt und verhaftet. Der
unbekannte Täter behauptet, er ſei ein in Vermögens
verfall geratener Fahrradhändler aus Bernburg und
erklärt, er habe die Tat aus Verzweiflung begangen,
um ſeiner hungernden Familie zu helfen.

Paris, 2. Juli. Das Nilpferd des Pflanzen
gartens, das ſchon vor einem Jahre ſeinen Wärter
getötet hat, fiel geſtern in einem plötzlichen Wutanfall
über deſſen Nachfolger her, riß ihm mit einem Biß
den Bauch auf, drückte ihm die Bruſt ein, indem es
ihn mit dem Kopf gegen das Gitter ſeines Käfigs
ſtieß, und trampelte auf ihm herum. Dieſer gräß-
liche Auftritt ſpielte ſich zur Beſuchsſtunde e
reichen Zuſchauern ab. Die Wärrer, die keine Waffe
zur Hand hatten, konnten der Beſtie nur den Leich-
nam ihres Kameraden entreißen. Das Nilpferd
kehrte dann ganz gelaſſen in ſein Waſſerbecken zurück.
Man hat bisher keine Maßregel gegen das Tier
ergriffen.

Dublin, 4. Juli. Der Gordon-Bennet-Pokal
wurde nach Zurückweiſung des von franzöſiſcher
Seite gegen den Sieger Jenatzy eingelegten Proteſtes
dem Deutſchen Automobilklub zugeſprochen.

Der frühere Oberbürgermeiſter

Herichtszeitung.
Mainz, 2. Juli. Eine rohe Stiefmutter ſtand

eſtern in der Ehefrau des Schloſſers Hock aus Koſt
eim in der Berufungsinſtanz vor der Strafkammer
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Nummer 156. 1903 Merſeburger Kreisblatt nebn „zFlluftr. Sonmragsdiaurr Dienſtag, den 7. Juli.
Das Kind war bis zum 5. Lebensjahre bei einer

Familie untergebracht nnd entwickelte ſich prächtig,
was in das Gegenteil umſchlug, als Hock die zweite

au geheiratet und das Kind in deren Obhut kam.
s wurden die grauenhafteſten Einzelheiten vor

Gericht feſtgeſtellt, das Kind iſt körperlich und geiſtig
e gngen Während die Kleine bei der erſten

erhandlung die Beulen und Wunden als von der
Stiefmutter herrührend zugab, hat es geſtern, offen-
bar durch neue Mißhandlungen eingeſchüchtert, Miß
handlungen in Abrede geſtellt. Das Gericht ſchenkte
dem Kinde keinen Glauben und verurteilte die Stief-
mutter zu drei Monaten Gefängnis Beim Ver-
laſſen des Gerichtsgebäudes bedrohte die entmenſchte
Perſon das Kind von Neuem.

Kleines Feuilleton.
Ein Spazierſtock für den Deutſchen

Kaiſer. Um Platz für den Bau des
„Deutſchen Hauſes“ auf der Weltausſtellung
in St. Louis 1904 zu ſchaffen, mußte eine
alte Eiche gefällt werden. Jn der letzten
Verſammlung der Börſe der Möbelfabrikanten
von St. Louis, welche ausnahmslos Deutſch
amerikaner ſind, wurde beſchloſſen, aus dem
Holze der alten Eiche einen Spazierſtock an
zufertigen, der dem deutſchen Kaiſer als
Geſchenk der Möbelbörſe überreicht werden
ſoll. Der Vorſitzende der Börſenverſammlung
erklärte, daß es vielleicht praktiſcher erſcheinen
werde, dem Kaiſer einen Stuhl oder ein
anderes Stück Möbel zu ſchenken, doch dürfe
man nicht vergeſſen, daß der Monarch eine
bedeutende Sammlung von Spazierſtöcken
beſitze und deshalb offenbar die von St.
Louis übermittelte Ergänzung der Sammlung
würdigen werde. Der Antrag fand allgemein
Beifall und wurde einſtimmig angenommen.

Der älteſte Reichstagswähler. Den
älteſten Reichstagswähler glaubte man dieſer
Tage in Thüringen gefunden zu haben, und
zwar in der Perſon eines 90jährigen. Später
wurde in einem anderen Bezirk ein 100 Jahre
alter Reichstagswähler entdeckt. Auch dieſem
ſteht das Prädikat des älteſten Wählers
nicht zu, denn in Petersdorf auf der holſtei-
niſchen Oſtſeeinſel Fehmarn iſt ein Reichstags
wähler namens Grünwald entdeckt worden,
der kürzlich das 102. Lebensjahr vollendet
hat. Ob es wohl noch einen älteren gibt?

Eine Wahlgeſchichte, die es, da ſie
am 16. v. M. wirklich paſſiert iſt, verdient,
weiter bekannt zu werden, iſt die folgende:
Vor der Wahl läßt ein Gutspächter durch
den Statthalter ſeinen Leuten ſagen, er würde
ſich, wenn bei der Wahl ſich keine ſozialde-
mokratiſche Stimme fände, ſo freuen, daß er
Tanzmuſik gäbe und jeder von ſeinen Leuten
fünf Pfund Fleiſch erhielte. Die Leute be-
ſprachen ſich über den Fall und kamen ſehr
bald zu der übereinſtimmenden Anſicht, daß
es ſich in dieſem Falle lohne, anſtatt Tiſchler-
meiſter K. den Gutsbeſitzer v. T. zu wählen.
Demgemäß ſehen ſie nach beendeter Wahl in
freudigſter Stimmung der Verleſung des
Wahlergebniſſes entgegen, ſind aber tief ge
knickt, als 27 Zettel für v. T. und einer für
K. ſich finden. Es hatte eben der Herr,
„findig“ wie er war, ſelbſt den einzigen roten
Zettel eingelegt, nachdem er ſich vorher über
die Stimmung unter den Leuten hatte unter
richten laſſen. Dies Mittel mag vielleicht
„probat“ ſein, aber ſchön iſt es wirklich nicht!

Eine vorſorgliche Behörde.' An die
Bürger von Trebbin richtete die Polizei der
guten märtkiſchen Stadt folgende väterlich-
mahnende Bekanntmachung „Es iſt bei der
letzten Gerichtsverhandlung hier zur Sprache
gekommen, daß in einigen Lokalen hieſige
Bürger, die leicht erregbar ſind, von den Gäſten
zum Trinken animiert und dann auf alle Art
gehänſelt werden, ſo daß ſie ſich dann zu Aus
ſchreitungen verleiten laſſen. Es iſt im Jnter-
eſſe der Ruhe und Ordnung, daß dies ver-
mieden wird, und wir erſuchen die Wirte,
ſolchem Unfug, der ſpäter zum Schaden der
einzelnen ausläuft, zu ſteuern, eventuell An
zeige zu erſtatten, damit zum Schutze des be-
treffenden Bürgers polizeilich oder gerichtlich
eingeſchritten werden kann.

Ein nach 20 Jahren aufgedeckter
Mord. Jn Biesdorf bei Friedrichsfelde
verſchwand vor etwa 20 Jahren auf uner-
klärliche Weiſe der Gaſtwirt Freyhof. Alle

Civilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.
Vom 29. Juni bis 5. Juli 1903.

Eheſchließungen: Der Königliche
Landrat Kraft Freiherr von Bodenhauſen
mit Wilhelmine Freiin von der Recke,
Bitterfeld; der Bäckermeiſter Reinhold
Tänzer mit Anna Käßner, Eisdorf; der
Fleiſchermeiſter Simon Quack mit Auguſte
Nürnberger geb. a Weißenfelſerſtr.2 a; der Fleiſcher ax Mohr mit Gertrud
Gieſecke, Gotthardtsſtr. 41; der Maſchienen
führer Friedrich Weniger mit Friederike S.
Theile, Oelgrube 7; der Arbeiter Wilhelm
Frieß mit Lina Friedrich, d 13.

Geboren: Dem Handarbeiter Kloß
1 S., Amtshäuſer 2; dem Schuhmacher

Einax 1 S., gr. Sixiſtr. 7; dem Bauarbeiter
Hoppe 1 T., Fiſcherſtr. 10; dem Renten-
empfänger Müller 1 S., Lindenſtr. 8;
1 unehel. T.; dem Zimmermann Hoff-
mann 1 T., Oberbreiteſtr. 20; dem Hand-
arbeiter Behrendt 1 T., Brühl 7; dem
Jngenieur Feldtkeller 1 T., Parkſtr. 1;
dem Brauer Ruß 1 S., Weißenfelſerſtr.
16; dem Zimmermann Käßner 1
Oberbreiteſtraße 14; dem Arbeiter Reich
1 S., Brühl 13; 1 unehel. T. dem Poſt-
ſchaffner Graul 1 S., Johannisſtraße 7. S. d.

Geſtorben: Des
1 Std., Amtshäuſer 2; die Witwe

Magdalena Tanz geb. Stötzer, 68 Jhr.,
Kreuzſtr. 3; die Witwe Anna Schnering

e er, 82 Jhr., Unteraltenburg
die

Recherchen nach ihm waren vergeblich. An
ſein Verſchwinden knüpften ſich allerhand
wenig kontrollierbare Gerüchte. Jetzt wird
nun das Gelände in der Nähe der damaligen
Gaſtwirtſchaft der Bebauung erſchloſſen. Bei
den Straßenbauten ſtieß man auf eine männ
liche Leiche, die in die Erde eingeſcharrt und
von Brettern ſorgfältig umgeben war. Die

Leiche iſt zwar mit Beſtimmtheit nicht mehr
zu rekognoszieren, doch läßt ſich mit ziemlicher
Sicherheit behaupten, daß ſie die des ver-
ſchollenen Gaſtwirtes iſt.

Der Norpſee abgerungenes deutſches
Land. Nach den Ergebniſſen der neueſten
Vermeſſungsarbeiten ſind im Laufe der letzt
verfloſſenen Jahre laut „B. T.“ aus den der
Küſte vorgelagerten Wattflächen uſw. nach
und nach rund 9000 Hektar nutzbarer, durch
weg ſehr wertroller Ländereien gewonnen
worden und davon zur Zeit etwa 2000 Hektar
durch ſogenannte Sommerdeiche und 7000
Hektar von ordentlichen Seedeichen einge-
ſchloſſen. Auf dieſem Gebiet ſind 470 größere
oder kleinere Gehöfte angelegt, in denen
gegenwärtig annähernd 3000 Menſchen leben.
Die bisher noch unbedeichten Vorlande, ſoweit
ſie bereits mit einer dichten feſten Grasnarbe
überzogen ſind bezw. als Weide benutzt werden
können, umfaſſen reichlich 6000 Hektar und
ſind größtenteils in der Dithmarſchen Bucht,
zum Teil an der Elbmündung gelegen.

Drahtloſe Telegraphie. Der „Reichs-
anz.“bringt folgende Mitteilung: Wie „The
Electrician“ berichtet, ſind kürzlich in Kanada
Verſuche mit drahtloſer Telegraphie
zwiſchen einer Station und einem fahren-
den Schnellzug angeſtellt worden. Der
Zug beſtand aus neun Wagen, von denen
drei mit funkentelegraphiſchen Apparaten
ausgerüſtet waren. Zur Aufnahme diente ein
Kohärer mit Nickel- und Silberpulver. Ein
ſenkrechter Draht, wie er bei den Funkentele-
graphenſtationen angewendet wird, um die
elektriſchen Wellen zu entſenden und aufzu-
nehmen, konnte natürlich nicht
werden; ſtatt deſſen wurde ein horizontaler
Draht ausgeſpannt, der in den Stützen für die
Zugſignalleine untergebracht, ſich über drei
Wagenlängen hinzog. Jn jeden der drei Strom-
kreiſe waren ein Relais und ein elektriſcher Wecker
eingeſchaltet. Mitdieſen einfachen Vorrichtungen
gelang es, bis auf zehn engliſche Meilen von der
Station eine gute Verſtändignng aufrecht zu
erhalten. Das Ergebnis muß als durchaus
zufriedenſtellend bezeichnet werden, wenn man
die geringe Wirkſamkeit horizontaler Sende-
und Auffangdrähte berückſichtigt, und wenn
man weiter in Betracht zieht, daß die Re-
gulierung der Relais durch die von dem
Zuge ausgehenden Erſchütterungen außer-
ordentlich erſchwert wird. Der letzteren
Schwierigkeit dürfte ſich durch entſprechend
konſtruierte Relais begegnen laſſen.

Auch ein Jubiläum. Die Klapper-
ſchlange des Zoologiſchen Gartens in Kopen-
hagen kann in dieſer Woche ein eigenartiges
Jubiläum feiern. Sie hat gerade ein Jahr
zugebracht, ohne Nahrung anzunehmen. Selhſt
Leckerbiſſen wie Vögel, Mäuſe uſw. konnten
die Schlange nicht reizen, und ſie beſchränkte
ſich ausſchließlich auf Waſſer, ähnlich wie die
Hungerkünſtler, nur daß ſie dieſe im Faſten
um das Vierfache übertrifft. Es iſt übrigens
keine ungewöhnliche Erſcheinung, daß Schlangen
in der Gefangenſchaft die Nahrung verweigern,
beſonders in der erſten Zeit. Sie müſſen
dann „genudelt“ werden, was bei großen
Schlangen keine leichte Sache iſt.

Aus dem Tagebuche eines Automo
bil- Feindes

„Wer Geld hat der kann ein
Automnbil ſich erwerben;
Doch wer keins hat
Der muß anders ſterben!“

Gewiſſenhaft. Die Tante Sophie hat
dem kleinen Karl, der bei ihr auf Beſuch iſt,
Schokolade gekocht. Gerührt verſpricht er ihr,
ſie zu heiraten, wenn er groß ſei. Zu Hauſe
angelangt, fällt ihm ein, daß er das Gleiche
ſchon vier anderen Tanten verſprochen hat.
Von Gewiſſensbiſſen getrieben, geht er zu
Tante Sophie zurück und ſagt: „Liebe Tante,

angebracht

geb. Horn 77 Jhr., Gotthardtsſtr. 24;
1 unehel. S. des Schneiders Nötzold S.
13 Tg. Gotthardtsſtr. 18.

ich kann Dich doch nicht heiraten, es wird
mir zu viel!“

Die ſieben Studenten auf dem
Montblanc.

Chamounix, 4. Juli. Der Korreſpondent
der „Schweizeriſchen Depeſchenagentur“ ver-
nimmt von dem Studenten Othmer folgende
Einzelheiten über die Erlebniſſe der deutſchen
Studenten: Wir gingen Montag morgen um
6 Uhr nach der Aiguille de Gouter. Auf
dem halben Wege ſahen wir uns von drohen-
dem Nebel umgeben und dachten, es ſei vor-
ſichtiger, anzuhalten und in der Hütte zu
bleiben. Kaum waren wir eine halbe Stunde
in der Schutzhütte, als von Oſten und Süd-
weſten Gewitter losbrachen. Wir trafen Vor-
ſichtsmaß egeln und entfernten alle metallenen
Gegenſtände, welche geeignet ſchienen den
Blitz anzuziehen, und kauerten uns dann in
einer Gruppe zuſammen, während draußen
das Gewitter mit ununterbrochenem Donner
tobte. So harrten wir drei Stunden, als
plötzlich ein Blitz in die Hütte ſchlug und alle
traf, ausgenommen mich und Emil Ham-
macher. Alsbald ſprangen wir beide ins
Freie und blieben draußen, bis an den Hals
im Schnee, bis das Gewitter ausgetobt.
Dann traten wir wieder in die Hütte ein,
um nach unſeren Kameraden zu ſehen.
Kurt Stiller war an den beiden Knien ver-
letzt, doch nicht ſchwer. Hans Schmidt hatte
Wunden im Rücken und an den Schultern,
Bernhard Kaufmann zwei Wunden am Arm
und am rechten Bein, Krombholz Wunden
am Unterleib. Ferner hatte Krombholz
einige ernſtere Verletzungen am Rücken. Sein
Hemd und ſeine Kleider wieſen große Brand-
ſtellen auf. Vonderleyden hatte zwei Wunden
an der Hüfte und am rechten Arm. Alle
hatten merkwürdige Viſionen im Augen-
blicke des Blitzſchlages. Mehrere blieben
ſtundenlang bewußtlos. Während der ganzen
Nacht ſchloſſen wir kein Auge. Mittwoch
morgens wollten wir weitermarſchieren, wir
gaben den ganzen Tag über Notſignale. Erſt
am Donnerstag ſahen wir die erſte von
Bellevue kommende Hilfskolonne. Wir war-
teten die Kolonne ab und marſchierten dann
nach der Vallothütte und von dort nach
Chamounix, wo wir Freitag eintrafen.

Schwere Erkrankung des Papftes.
Rom, 5. Juli. Seit 4 Uhr nachmittags

liegen folgende Nachrichten vor: Der Zuſtand
des Papſtes iſt im ganzen unverändert; es
heißt, daß eine geringe Beſſerung eingetreten
wäre. Ein Gerücht will wiſſen, daß trotz
dieſer leichten Beſſerung der Papſt, der geſtern
und heute kommunizierte und geſtern in voller
Heiterkeit des Gemüts einige ſeinen letzten Nach
laß betreffende Anordnungen gab, heute die
Sterbeſakramente verlangt habe und daß ſie
ihm heute abend durch den Kardinalvikar er-
teilt werden würden. Abends 88 Uhr wurde
ein zweites Bulletin ausgegeben; dasſelbe
lautet: „Seit heute früh hat die Schwäche
leicht zugenommen; der Zuſtand der Bruſt iſt
unverändert, die Atmung ſehr ſchnell. Der
Puls ſchlägt abgeſchwächt, aber nicht unregel-
mäßig, die Temperatur iſt unternormal
das Bewußtſein vollkommen klar. Lapponi.
Mazzin.,

Rom, 4. Juli. Der Papſt hatte heute
nacht, wie die „Agenzia Stefani“ meldet,
einen Ohnmachtsanfall. *Es geht ihm heute
anſcheinend beſſer, doch muß er das Bett hüten.

Rom, 5. Juli. Um 8 Uhr abends
empfiug der Papft, von den Kardinälen und
den Würdenträgern umgeben, vom päpfſtlichen,
Sakriſtan Pifferi die Sterbeſakramente. Man
glaubt im Vatikan, daß der Papſt genügende
Kraft habe, um die Nacht zu überleben.
Abends 11 Uhr erfolgte auf Verlangen des
Papſtes die Darreichung der Kommu-
nionz; die letzte Oelung erhielt der Papſt
noch nicht; er empfängt ſie wahrſchein
lich im Laufe der Nacht. Die Darreichung
der Wegzehrung war tiefergreifend. An
dem feierlichen Zuge, welcher das Via-

nach dem Schlußgebete dem Papſte, welcher
das Mea eulpa laut geſprochen hatte, die
Hand küßten, ſagte der Papſt: „Jch gehe
hin zur Ewigkeit.“ Der Papſt nahm
die Kommunion mit innigſter Hingebnng.

Rom, 5. Juli. Der Papſt war ſeit
dem erſten Eintreten der großen Hitze un-
päßlich. Dr. Lapponi nahm an, daß durch
einen Wechſel in ſeiner Behandlungsweiſe
eine Beſſerung bewirkt werden würde und
riet zu Spaziergängen im Garten des Vatikans.
Trotz dieſer Spaziergänge nahmen die Kräfte
nicht zu. Nach dem geſtrigen Empfang der
ungariſchen Pilger traten Anzeichen von
Atmungsbeſchwerden auf. Jn der vorletzten
Nacht hatte der Papſt keinen Schlaf und
war unruhig. Dr. Lapponi ſchlier in einem
an das Gemach des Papſtes anſtoßenden
Zimmer; ſeine Hülfe wurde jedoch nicht
benötigt. Geſtern morgen hielt das Unwohl-
ſein in gleicher Weiſe an. Dr. Lapponi
reichte ein erleichterndes Mittel, worauf der
Papſt bis gegen 11 Uhr ruhte. Dieſe Ruhe
ermöglichte dem Papſte, einige Nahrung zu
ſich zu nehmen, und ſein Befinden beſſerte
ſich. Abends 8 Uhr beſuchte Dr. Lapponi
den Papſt und ſtellte feſt, daß die Beſſerung
andauerte. Er ging darauf wieder nach Hauſe,
wo er mit ſeiner Familie ſpeiſte. Dann
kehrte er vorſichtshalber in den Vatikan
zurück, wo er wieder übernachtete. Heute früh
fand eine Beſprechung mit Dr. Mazzoni ſtatt.
Es wird zunächſt kein Krankheitsbericht aus-
gegeben werden. Die Nachricht des „Oſſer-
vatore Romano“ läßt vermuten, daß der Zu
ſtand des Papſtes ſchlimmer ſei, als man zu
geben wolle. Dr. Lapponi erklärt aber, daß
keine unmittelbare Gefahr beſtehe. Alle
Blätter bringen Nachrichten über die Erkrank-
ung des Papſtes. Der „Tribuna“ zufolge
leidet der Papſt an Darmbeſchwerden und
Hämorrhoiden. Man habe bereits ernſte Be-
fürchtungen gehegt; aber die geſtern früh ein-
getretene Beſſerung habe jede unmittelbare
Gefahr ausgeſchloſſen. Die klerikalen Blätter
ſollen, der „Tribuna“ zufolge, die Weiſung
erhalten haben, beunruhigende Meldungen
für unrichtig zu erklären und den
durch ſie hervorgerufenen Eindruck einer
ſchweren Erkrankung abzuſchwächen. Kardinäle
ſeien im Vatikan nicht erſchienen, da die
Nachricht von der Erkranknng erſt geſtern
abend bekannt geworden ſei. „Giornale
d'Jtalia“ ſchreibt geſtern, der Papſt habe ſeit
mehreren Nächſten ſchlecht geſchlafen. Er hatte
ſich infolgedeſſen Schonung auferlegen ſollen;
er habe aber die ungariſchen Pilger empfangen
wollen. Dadurch ſei die Schwäche des
Papſtes, welche bei ſeinem Alter natürlich
war, in den erſten heißen Tagen noch
vermehrt. Dies habe der Umgebung
des Papſtes Anlaß zu Beunruhigung gege-
ben, aber nicht den Aerzten, da bisher
keine Ohnmacht eingetreten war, wie ſie
unter ſolchen Umſtänden dem Papſt zuge-
ſchrieben werden und an denen er füher in
der Tat gelitten hat. Dr. Lapponi, welcher
die Nacht nach dem Ohnmachtsqäglle in der
Nähe des Papſtes zugebracht ſich
gegen 2 Uhr morgens an das Betk des
Papſtes begeben, welcher über Schlafloſigkeit
klagte, aber die gewohnte heitere Stimmung
zeigte. Weiter meldet dasſelbe Blatt, daß
das Beſinden des Papſtes nach dem Ponti-
fikats jubiläum ſich gebeſſert habe; er ſei jedoch
darauf von einem Kartarrh ergriffen worden,
welcher niemals gänzlich beſeitigt worden
war, und habe außerdem an Verdauungs-
ſtörungen gelitten.

Rom, 4. Juli. Nach hier aus Peters-
burg eingetroffenen verläßlichen Meldungen
iſt der Beſuch des Zaren in Rom auf
April nächſten Jahres verſchoben worden,
weil die Aerzte dem Zaren mit Rückſicht auf
ſeinen Geſundheitszuſtand einen längeren
Aufenthalt in Livadia angeraten haben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Juli: Kühler, veränderlich, windig, Regenfälle,

Gewitter.
8. Juli: Ziemlich kühl, wolkig mit Sonnenſchein,

tikum von der pauliniſchen Kapelle ſtrichweiſe Regen. Windig.
holte, nahmen 16 Kardinäle teil. Als dieſe

berge zur Heimat Miſſionsſtunde. Minna Helene, T. d. Zigarrenarbeiters
Alwine Jda, eine unehel.Diaconus Schollmeyer.

Gottesackerkirche.

5 Uhr Wochengottesdienſt.

Dom.

S., Stadt.

andarbeiters Kloß

Beerdigt: Die
arbeiter Thondorf.

itwe Wilhelmine Hoffmann J

Kirchennachrichten.
Getraut: Der Kgl. Landrat

H. K. Freiherr von Bodenhauſen mit
Frau W. Kl. M. gebr. Freiin von der Recke.

Getauft: Anton, S. d.
Paſtor Werther Bertha Margarete Lotte,
T. d. Kaufm. Sult; Paul Alfred Albert,

Böttchermeiſters Müller. Ge-
traut: Der Fleiſchermſtr. A. Quack mit
Frau A. Nürnberger geb. Haas hier.

itwe Tanz, die Witwe
Hoffmann, ein unehel. Sohn, der Hand-

Mittwoch abend S Uhr in der Her-

Werther.
Altenburg.

Sekretärs Lindemann,

Neumarkt.

Anna Marie, T. d.

Donnerſtag nachm.

Getauft:
Chriſtian Gerhard, S. d. Feuer Soz.

Friedrich Karl
Bernhard, S. d. Kutſchers Witte. Ge-
traut: Der Fleiſcher Max Georg Mohr
mit Frau Gertrud Antonie Roſalie geb.
Gieſecke. Beerdigt: Der Regierurgs-
bote Gebhardt, Frau Anna Schnering
geb. Weniger, der Maurer Seyfert.

Getauft:Minna, T. d. Handarbeiters Günther;
Walter Paul, S. d. Handarbeiters Reinitz;

Maurers Klee;

Heſſelbarth; eineTochter. Beerdigt: Der jüngſte Sohn
des Handarbeiters Kloß.

Arbeits-Nachweis.
Handwerksmeiſter und Landwirte

erhalten unentgeltlich Hilfskräfte zu
gewieſen. (Hieſige Arbeitſuchende
erhalten den W przug). (116
Herberge zur Heimat, Merſeburg.

Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Paſtor

Gottlieb

Martha
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Wer bei Bärkauft,
ſpart Geld.

Wer bei Bärkauft,
ſpart Geld.

IIalIIe.
Gr. Ulrichſtr. 54.

Mein Geſchäft befindet ſich
Anteraltenburg 53, 1. Etage.
Jch bitte meine werten Kunden, mir

auch das Vertrauen im neuen Lokale
zu bewahren.

Mein Lager von Tapeten und
Polstermöbeln bringe einem ge-
ehrten Publikum in Erinnerung, da
ich keine hohe Ladenmiete zu zahlen
habe, kann bedeutend billiger ver
kaufen. Hochachtungsvoll
(1517 E. Sschild.
S SThuringia!
2 Garantiekapital 59 Millionen

Mark. (1484
Versicherung gegen
Einbruchs-Diehstahl
zu billiger, feſter Prämie.

Vertreter:
Carl Herfurth.

Reiſe

2

S
e

Gerechtigkeit
hat das Reichsgericht') walten
lassen, als es entschied. dass
die Beteiligung bei der Württ.

Serienlosgesellschaft in
Stuttgart in allen deutschen
Staaten gestattet sei. Jeden

Monat (1526grosse Gewinnziehung
u. Gewinnverteilung. Auf
jedes Los 1 Treffer. Haupt-

tre fke r 300000. I. 3500 )0.
120000. 90000. J ar
beitrag M. 60. vierteljährlich
M. 15, monatlich M. 5. Statu-
ten versendet der Vorstand:
J. Stegmeyer. Stuttgart,

Alleenstrasse 3.
Die betr. Entscheidung liegt

bei der Exp. ds. Blts. zur Rin-
sicht auf.

Einen Knecht
ſucht ſofort
Witw. Hoffmann, Oberbeuna.

ſehr haltbar, 2

aus Schafleder
und Rindleder,

r 2.25,1.75, 1.25, 88

Verdingung.
Die Erbauung eines Uebernachtungs-

gebäudes auf Bahnhof Corbetha ſoll
ausſchl. Lieferung der Maurer-
materialien, der Glaſer-, Tiſchler-
und Ofenarbeiten öffentlich vergeben
werden. Zeichnungen und Verding-
ungsanſchlag ſind von unterzeichneter
Jnſpektion ſoweit Vorrat vor-
handen iſt gegen porto und be-
ſtellgeldfreie Bareinſendung von 1 M.
95 Pf. zu beziehen.

Angebote ſind verſchloſſen und mit
entſprechender Aufſchrift verſehen, bis
20. Juli d. J., vorm. 11 Uhr an
die unterzeichnete Betriebsinſpektion
portofrei einzuſenden.

Von den zur Verwendung ge-
langenden glaſierten Falzziegeln
ſind 2 Probeziegeln dem Ange
bot beizufügen. Die Eröffnung
der Angebote erfolgt um vorgenannte
Zeit in Gegenwart der etwas er
ſchienenen Anbieter. JmUebrigenliegen
der Verdingung die durch die Re-
gierungsamtsblätter bekannt ge-
gebenen Bedingungen für die Be-
werbung von Arbeiten u. Lieferungen
rom 17. Juli 1895 zu Grunde.

Halle a. S., im Juni 1903.
Königl. Eiſenb. Betriebs-

inſpektion I.
Bis zum 5. Auguſt

verreiſt e
Dr. Weber.

2.45, 1. gö,

455 Pio.
Touristentaschen,

48 Pfg.

Rohrplattenkoffer,
echte und imitierte,

Holz Koffer.
mit Segeltuch überzogen,

in allen Ausführungen und
Preislagen.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. So nntagabratt

BReisetaschen- S75 1. 25.
Reisetaschen

3.25 i 37.50.
mrancdtaochen-

Lederimitation, 2.25,
1.25, 1.00, 88, 72, jeder Art.

zum Umhängen,d 25

85, 48,
25,

mit Leder-
riemen vonWer bei Bär

Nenbau der Jnfanterie-Kaſerne Merſeburg.
Jm Wege des öffentlichen Wettbewerbs ſoll die Ausführung der

ſchmiedeeiſernen Tore und Gitter zur Grundſtücks Einfriedigung vergeben
werden. Der Verdingung liegen die allgemeinen und beſonderen Bedingungen
für Garniſon-Bauten zu Grunde. Verdingungs-Unterlagen können auf
dem Kaſernen-Baubureau in Merſeburg eingeſehen, aber nur von den
Unterzeichneten in Halle a. S. gegen poſtfreie Einſendung von 1,30 Mk.
bezogen werden. Angebote ſind verſchloſſen und mit Aufſchrift verſehen
bis Dienſtag den 14. Juli, vormittags 11 Uhr, an die Unterzeichneten
einzureichen. Zuſchlagsfriſt ſechs Wochen.

Halle a. S., den 3. Juli 1903.
Jm Auftrage des Magiſtrats der Stadt Merſeburg:

Knoch Kallmeyer, techn. Bureau f. Hoch- und Tiefbau zu Halle S

Dürkopp FahrräderürkoppFahrräder,
anerkannt beſte Marke zu enorm billigen Preiſen.

Reparaturen. Neun Fmaillieren Mk. 8. Vernfekein 4 8 10.
Gute Laufdecke von Mk. Schläuche von Mk. 3.50 an

J o oS Nähmaschinen
nur gute Fabrikate von Mk. 45 an.

Vorzüglich eingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
Ein großer Poſten retourgeſetzte Fahrräder weit unter Einkauf.

Otto Hrn.General- Vertreter der Bielefelder Maſchinen-Fabrik vormals Dürkopp u. Co.,
Bielefeld, Merſeburg u. Halle (1193

Stfäcttisches Eisen-Moor-Bbad rer
Bannatation. Schmiedleberg, Postvez. Halle.

mee Meohs. Thür. Industrie- u. ewerbe-Ansest.

e Se o bei 233 e Nerven- u. Frauen-
n. Ansak. d. d Se erwaii. u. Badoarzt Dr. mod Seht

Zad Schmiedeberg, )ötel Kronprinz.

(1525

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfiſch,

Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch. Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
Krähmer.7

„Casino.“ Civoli-Theater
Donnerſtag, den 9. Juli,i en Direktion Auguſt Doerner.

IV. Sommer-
Abonnements- Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Hertel.)

Abonnements ſind an der Kaſſe
zu haben. Vorverkauf bei Frahnert
und bei Dietzold. (1530

Dienſtag, den 7. Juli 1903:
Gaſtſpiel des Frl. Marie Rieben

vom Hoftheater in Stuttgart.

Der Wildſchütz.
Komiſche Oper in 3 Akten von

Albert Lortzing.

Anfang 8 Uhr. (1534

Portemonnaies,

Sportbeutel,
Lederwaren

Wer bei Bär kauft, ſpart Geld.

Reiſeflaſchen

Pfg.Crinkbecher

10 Pfg.
t

95 Pfg.
r kauft, ſpart Geld

Reiſe Neceſſaires
Plaidriemen,
Kopfbürſten,
Zahnbürſten,
Kleiderbürſten.

I. Bair 9 Gr. (1528

IIalIIe.
Ulrichſtr. 54.

Viedertafel.
Dienſtag abend: (1535

Reichskronme.
Dienſtag:

haun ſctachtene Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.

Große Kirſchjohannisbeereun
ſowie Himbeeren und Braun-

kohlpflanzen

empfiehlt (1487O. Schumann. Winkel 6.
Schöne

Parterre-Wohnung
mit Gartenfür 550 M. per 1. Oktober 1903

zu vermieten. Näheres Halleſche-
ſtraße 35, im Kontor. (1532

Das Parterre- Togſs
Weißenfelſer Straße 5 iſt zu ver
mieten und am 1. Okt. zu beziehen.

Näheres Markt 31 im Kontor.
hie grössere Hälfte

der J. Etage Oberburgſtraße 5 iſt
zu vermieten u. 1. Okt. zu beziehen.
1529) Näheres im Laden daſelbſt.

Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,
Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,
Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,Zinn, Möbel, Waffen, auch Warenläger
kauft, bezahlt gutund holtab: Renner,

Halle a. S. Schülershof 1. (74

I Suche
für zwei Schüler während der Ferien
zur Nachhilfe älteren Gymnaſiaſt.
1531) Halleſcheſtraße 35, im Kontor.

S iſt die größereMarkt 23 hie e
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Mietkontrakte
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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